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Vorwort 

  

Mein Name ist Heiner Rüther. Ich bin seit vielen Jahren in einem modernen 
Dienstleistungsunternehmen beschäftigt. 

Ich weiß, dass es für Führungskräfte in einem Unternehmen unbedingt not-
wendig ist, ihre betriebswirtschaftlichen Grundkenntnisse durch ein wirt-
schaftswissenschaftliches Betriebswirtschaftsstudium zu erweitern, um sich 
somit den aktuellen und künftigen beruflichen Herausforderungen erfolgreich 
stellen zu können.   

Ich habe in einem Fernstudium an der größten deutschen Fernstudienakade-
mie, dem Institut für Lernsysteme (ILS) in Hamburg ein wirtschaftswissen-
schaftliches Betriebswirtschaftsstudium absolviert. Abgeschlossen habe ich 
mein Studium mit der Gesamtnote „sehr gut“ sowie dem Diplom. 

Die allgemeinen Grundlagen der Betriebswirtschaft für die Praxis in der 
Dienstleistung habe ich in einer Lektüre zusammengefasst. 

Ich möchte jedem Interessierten die Möglichkeit geben, sich mit diesen Grund-
lagen vertraut zu machen und sich damit auseinander zu setzen. Wie gesagt, 
handelt es sich dabei nur um die allgemeinen wissenschaftlichen Grundsätze. 
Ein Betriebswirtschaftsstudium geht weit darüber hinaus.  

Mit der Verinnerlichung der allgemeinen Grundlagen der Betriebswirtschaft für 
die Praxis in der Dienstleistung, kann der Interessierte sein vorhandenes 
Grundwissen auffrischen und neues Wissen erwerben. 

Ich wünsche viel Spaß bei der Durcharbeitung meiner Lektüre und Erfolg bei 
der späteren Anwendung der erworbenen bzw. aufgefrischten Kenntnisse im 
beruflichen Alltag. 

 

Heiner Rüther 
Diplomierter Betriebswirt (ILS) 
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Systemindifferente Tatbestände, Marktwirtschaft 

Was sind systemindifferente Tatbestände? 

Für Unternehmen gelten in jedem Wirtschaftssystem systemunabhängige 
(systemindifferente) Tatbestände.Hiernach vollzieht sich das betriebliche Han-
deln in allen Systemen. 

Es gibt folgende systemindifferente Tatbestände: 

- System der Produktionsfaktoren: unabhängig vom Wirtschaftssystem voll-
zieht sich die Produktion von Gütern durch eine planvolle Kombination der 
Produktionsfaktoren. 

- Prinzip der Wirtschaftlichkeit: Die Kombination der Produktionsfaktoren wird 
nach dem ökonomischen Prinzip (Vernunftprinzip, Rationalprinzip) vollzogen. 

Die Ausprägungsformen des ökonomischen Prinzips sind das Minimal- und 
Maximalprinzip. 

- Prinzip des finanziellen Gleichgewichts: Langfristig kann ein Betrieb nur exis-
tieren, wenn die finanziellen Mittel ausreichen, um die fälligen Verbindlichkei-
ten zu decken.  

Wieso ist die „reine“ Marktwirtschaft sowohl gerecht, als auch unge-
recht? 

Die drei wesentlichen Merkmale der „reinen“ Marktwirtschaft sind: 

 Selbstbestimmung des Wirtschaftsplans –sog. Autonomieprinzip  
 Privateigentum an den Produktionsfaktoren 
 Prinzip der Gewinnmaximierung –sog. erwerbswirtschaftliches Prinzip 

Die „reine oder freie“ Marktwirtschaft beinhaltet den uneingeschränkten Wett-
bewerb ohne staatliche Eingriffe. Die Rolle des Staates ist von untergeordne-
ter Bedeutung.Diese Form einer idealtypischen Wirtschaftsordnung erscheint 
auf den ersten Blick gesehen gerecht, weil sie durch den freien und unkontrol-
lierten Wettbewerb die Unternehmen zu höheren wirtschaftlichen Leistungen 
führt. Da das Privateigentum an den Produktionsmitteln nicht durch das Verfü-
gungsrecht der Mitbestimmung eingeschränkt ist, können die Unternehmen 
selbständig und ohne staatlichen Einfluss planen und entscheiden.Da dem 
Streben nach Gewinnmaximierung völlige Vertrags- und Gewerbefreiheit zu-
grunde liegt, belohnt es die Unternehmen, die innovativ investieren, mit höhe-
ren Erträgen. 
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Man kann auch sagen, dass in der reinen Marktwirtschaft nur der „Tüchtige“ 
belohnt wird. Andere nicht innovative Betriebe verlieren im unbeschränkten 
Wettbewerb. Dies alles scheint auf den ersten Blick völlig gerecht zu 
sein.Auch die bestehende freie Berufs- und Arbeitsplatzwahl in der freien 
Marktwirtschaft belohnt diejenigen, die qualifiziert, fleißig und tüchtig sind.Dass 
sich die Lohn- und Preisbildung allein durch Angebot und Nachfrage regelt, 
gibt den Unternehmen völlig freien Entscheidungsspielraum in ihrer betriebs-
wirtschaftlichen Gestaltung. Aus rein unternehmerischer Sicht scheint auch in 
diesem Punkt die „reine Marktwirtschaft“ vollkommen gerecht zu sein. 

Ungerecht ist die „reine“ Marktwirtschaft als idealtypische Wirtschaftsordnung, 
weil sie nicht das marktwirtschaftliche Prinzip mit den Forderungen nach so-
zialer Gerechtigkeit und Sicherheit sowie sozialem Fortschritt verbindet.Der 
unbeschränkte Wettbewerb birgt die Gefahr der Monopolisierung, da es keine 
staatlich festgelegten Wettbewerbsregeln gibt. Es überleben nur wenige Fir-
men bestimmter Branchen. Dies ist die Kehrseite, weil dann Monopolunter-
nehmen allein die Preisbildung festsetzen. Eine solche Entwicklung ist für eine 
soziale Gesellschaft gefährlich.Ungerecht ist, dass durch diese Wirtschafts-
ordnung sozial schwächere Gruppen, die z.B. aus gesundheitlichen Gründen 
nicht an den Wirtschaftsprozessen uneingeschränkt teilhaben können, erheb-
lich benachteiligt werden.Weil der Staat in der „reinen“ Marktwirtschaft keiner-
lei sozialpolitische Aufgaben übernimmt, existiert keine gerechte Einkommens- 
und Vermögensverteilung in der Gesellschaft. Eine Chancengleichheit z.B. 
zwischen Gesunden und Kranken gibt es nicht. 

Die Gerechtigkeit einer sozialen Sicherheit und die Berücksichtigung der Wür-
de und der Interessen eines jeden Menschen und der Gesellschaft kommen in 
der „reinen“ Marktwirtschaft leider nicht vor. Die Ungerechtigkeit der „reinen“ 
Marktwirtschaft ist, dass die wirtschaftliche Freiheit nicht mit der sozialen Ge-
rechtigkeit in Einklang gebracht wird. 

Standortüberlegungen, Einlageerhöhung einer GmbH 

Welche grundsätzlichen Standortüberlegungen stellt ein zu gründendes 
EDV-Unternehmen an?  

Zunächst einmal sind die so genannten immateriellen externen Standortfakto-
ren zu prüfen.Hierzu gehören das politische Umfeld und die Wirtschaftsord-
nung.Es ist wichtig, dass ein positives Umfeld für die Investition besteht. 
Rechtssicherheit und der Schutz des Eigentums sind von großer Bedeutung. 
Der Entwicklungsstand des Landes, die angebotenen staatlichen Leistungen 
und nötigen Abgaben sind ebenfalls zu prüfen.Ein Land, das wirtschaftlich 
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sehr rückständig ist, kommt für ein Softwarehaus als Standort nicht in Frage. 
In Frage käme ein wirtschaftlich fortschrittlich entwickeltes Land, wie z.B. 
Deutschland. Ein Betriebsstandort muss zum einen über eine entsprechende 
Infrastruktur verfügen, um für Kunden und Mitarbeitern gut erreichbar zu sein 
und eine funktionierende Arbeit zu gewährleisten (d.h. ein voll erschlossenes 
Gelände mit Wasser- und Stromeinrichtungen, Datenkommunikationsnetzen, 
Straßen und reibungslosem Verkehr).Zum anderen gehört zu den wesentli-
chen Standortfaktoren ein möglichst geringer Aufwand an einmaligen und lau-
fenden Kosten. Hierzu zählen eventuell staatliche Förderungsmaßnahmen für 
eine Unternehmensansiedlung und geringe Kosten für das Gelände, wie die 
Höhe der von den Kommunen individuell festgelegten erhobenen Gewerbe-
steuer. Als weiteren externen Standortfaktor ist die Verfügbarkeit der für das 
Betriebsgeschehen unerlässlichen Einsatzstoffe, also der Beschaffungsgüter 
und der Mitarbeiter, zu prüfen. Zum Bereich des Betriebsraums, des Grund-
stücks und des Gebäudes ist zu entscheiden, ob ein Grundstück gekauft und 
die Firma gebaut werden soll oder ob man die notwendigen Räume mietet. 
Hierbei sind vor allem die Grundstücks- und Mietpreise zu berücksichtigen.Ein 
weiterer zentraler Baustein sind qualifizierte, motivierte und gut verfügbare Ar-
beitskräfte für ein solches High-Tech-Unternehmen. Als Standort aus dieser 
Sicht käme also ein Ort in der Nähe einer entsprechenden technischen Aus-
bildungseinrichtung in Frage (z.B. einer technischen Universität oder techni-
schen Fachhochschule). 

Bei den absatzbestimmenden bzw. absatzfördernden Standortfaktoren sind 
die Absatzchancen, das sog. Absatzpotential, zu prüfen. Zum einen muss der 
Bedarf ermittelt werden. Es muss geprüft werden, in welchem Gebiet die pro-
duzierten Produkte der Firma – in diesem Fall Computerprogramme für Be-
triebe – in entsprechender Anzahl nachgefragt werden. Unerlässlich ist die 
Prüfung, wo sich ein Markt für die hergestellten Produkte befindet. Da die in-
tensive Beratung nach Verkauf auch Unternehmensziel ist, muss bei der 
Standortwahl auch berücksichtigt werden, das im Absatzgebiet Kunden vor-
handen sein müssen, die auf individuelle und intensive Beratung Wert legen, 
da diese z.B. Wartungen von Computerprogrammen sowie Problembehebun-
gen nicht selber durchführen können. Hierbei denke ich an Klein- und Mittel-
betriebe, die nicht über eine eigene Computerabteilung verfügen, und damit 
auf fremde Hilfe angewiesen sind.Um Entwicklung und intensive Beratung der 
entwickelten Programme professionell individuell vor Ort durchführen zu kön-
nen, muss die Firma in der Nähe von Kunden errichtet werden. Zum anderen 
muss die Höhe der Kaufkraft im Absatzgebiet ermittelt werden, d.h. der Bedarf 
muss in die Nachfrage umgesetzt werden. In unserem Fall bedeutet dies, das 
im Absatzgebiet genügend Firmen vorhanden sein müssen, die neben dem 
Bedarf nach unseren Produkten auch in der Lage sein müssen, unsere Pro-



  Betriebswirtschaftliche Grundlagen 

5 

dukte zu kaufen. Prüffaktoren können sein, u.a. Zahlungsmoral der Firmen – 
speziell der Sozialversicherungsbeiträge – und Stand der Firmeninsolvenzen 
in einem Gebiet. Des Weiteren ist die Absatzkonkurrenz zu ermitteln. Es sind 
die Zahl und Größe der im vorgesehenen Standortgebiet bereits ansässigen 
Betriebe zu ermitteln, deren Leistungen mit den eigenen konkurrieren. In unse-
rem Fall muss untersucht werden, in welchem des in Frage kommenden 
Standortgebiets es bereits Softwarehäuser gibt, die auch entsprechende 
Computerprogramme für Betriebe entwickeln und nach dem Verkauf eine in-
tensive Beratung anbieten. Neben der Ermittlung der Anzahl der Betriebe ist 
auch deren Produktionsgröße festzustellen. Wichtig ist es zu ermitteln, inwie-
weit der Markt mit dem von unserer Firma produziertem Angebot bereits ge-
sättigt ist. Daraus resultiert die Feststellung, wie hoch sich der tatsächliche 
Bedarf unseres Produktes wirklich in einem zu prüfenden Standort darstellt. Je 
stärker das Absatzgebiet bereits mit potentiellen Anbietern durchsetzt ist, des-
to ungünstiger werden die erzielbaren Absatzmengen und Absatzpreise für 
unsere Produkte sein. Auskünfte bei der Industrie- und Handelskammer und 
Fachverbänden der Computerbranche können hierbei behilflich sein. 

Um welche Art von Finanzierung handelt es sich, wenn die Gesellschaf-
ter einer GmbH ihre Einlagen erhöhen? 

„Wenn die Gesellschafter einer GmbH ihre Einlagen erhöhen, handelt es sich 
hierbei um eine Außen- und Eigenfinanzierung.“ 

Bei der Kapitalbeschaffung unterscheiden wir zwischen Außen- und Innenfi-
nanzierung sowie Fremd- und Eigenfinanzierung. „Außen-/ Innen- besagt, wo-
her das Geld kommt, aus dem betrieblichen Produktionsprozess (innen) oder 
von außen, wie z.B. Einlagen der Gesellschafter.Fremd-/ Eigen- definiert, wem 
das Geld gehört. Kredite wären somit Fremdfinanzierungen; Einlagen der „ei-
genen“ Gesellschafter sind externe Eigenfinanzierungen. 

Rentabilität im Verwaltungsbereich, 
Beschäftigungsgrad 

Computerarbeitsplätze im Verwaltungsbereich können sehr produktiv 
sein. Kann damit auch ein Gewinn erwirtschaftet werden, und ist somit 
eine direkte Rentabilität ermittelbar? 

Als Rentabilität bezeichnet man in der Wirtschaftstheorie das Verhältnis von 
Gewinn zu eingesetztem Kapital. Die Rentabilität, ein in Prozenten ausged-
rücktes Verhältnis der Erfolgsgröße zu verschiedenen betriebswirtschaftlichen 
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Größen, gibt an, in welcher Höhe sich das Kapital in einer Abrechnungsperio-
de verzinst hat. Da sich das Gesamtkapital aus Eigenkapital (Unternehmerka-
pital, Beteiligungskapital) und Fremdkapital (Gläubigerkapital) zusammensetzt, 
unterscheidet man zwischen Eigenkapitalrentabilität und Gesamtkapitalrenta-
bilität. 

Die Eigenkapitalrentabilität oder Unternehmerrentabilität ergibt sich aus  dem 
Verhältnis von (Bilanz-) Gewinn zu Eigenkapital nach der Formel: 

ݐäݐ݈ܾ݅݅ܽݐ݊݁ݎ݈ܽݐ݅݌ܽ݇݊݁݃݅ܧ ൌ  
݊݊݅ݓ݁ܩ

݈ܽݐ݅݌ܽ݇݊݁݃݅ܧ
ൈ 100 

Die Gesamtkapitalrentabilität oder Unternehmensrentabilität erhält man aus 
dem Verhältnis von Gewinn zuzüglich Fremdkapitalzinsen zu Gesamtkapital 
nach der Formel: 

Gesamtkapitalrentabilität ൌ  
ሺGewinn ൅  Fremdkapitalzinsenሻ
ሺEigenkapital ൅  Fremdkapitalሻ

ൈ 100 

Bei der Umsatzrentabilität wird der Gewinn nicht auf das Kapital, sondern auf 
den Umsatz bezogen. Der Gewinn der Kapitalanlage bzw. das Verhältnis von 
Dividende und Aktienkurs wird als Rendite bezeichnet. 

Anmerkung:Im Verwaltungsbereich kann kein direkter Gewinn erwirtschaftet 
werden, da kein Absatz von Produkten stattfindet. Daher kann keine direkte 
Rentabilität ermittelt werden, denn die Ermittlung des Gewinns ist entschei-
dend, nicht die Reduzierung der Kosten. 

Was versteht man unter Beschäftigungsgrad? 

Als Kapazitätsausnutzungsgrad bezeichnet man das Verhältnis von techni-
scher Kapazität zu effektiver Ausnutzung der Kapazität. Diese Kennzahl wird 
auch als Beschäftigungsgrad definiert. Damit wird also der Grad der Ausnut-
zung eines Betriebsmittels errechnet. 

݀ܽݎ݃ݏ݃݊ݑ݃݅ݐä݂݄ܿݏ݁ܤ ൌ  
ݐݏܫ െ ݊݋݅ݐ݇ݑ݀݋ݎܲ

݊݊ܽܭ െ ݊݋݅ݐ݇ݑ݀݋ݎܲ
ൈ 100 

Was versteht man unter Rentabilität? 

Als Rentabilität bezeichnet man allgemein das Verhältnis von Gewinn zu ein-
gesetztem Kapital. Es wird untersucht, in welcher Höhe sich das eingesetzte 
Kapital verzinst hat. Es können verschiedene Rentabilitäten ermittelt werden; 
sie richten sich nach der Zusammensetzung des Kapitals. 




